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Werthgeſchatztes Brautpaar!

S  Mhenn ganze Familien beſondre Schickſale erfahren; ſie ſtei

568 A gen und ſallen; ſie werden gepflanzt, und verpflanzt;
w So geſchieht dieſes wohl nicht von ohngefehr. Jch wenig
n ſtens habe darinnen allemal einen ausnehmenden Be

Jhre Wege gehen freylich dabey ſehr oft durch die dunkelſten Thaler, in
welchen alle Ausichten fehlenz es ſcheint zum Exenwel, als wenn dieſer
oder jener Zweig nicht grunen ſollte. Es heitert ſich aber denn auch wohl
wiederum aus, und man lernt den ſchweren Teyxt ſingen:

An dem, was wahrhaft glucklich macht,
kLaßt GOtt es keinem fehlen.

Wohl alſo dem, der fich dem vaterlichgeſinnten Hausherrn in kindlichem
Wertrauen uberlaßt, und abermal mit dem vortreflichen Gellert ſpricht:

GDtt kennet, was mein Herz begehrt,
Und hatte, was ich bitte,
Mir gnadig, eh ichs bat, gewahrt,
Wenns ſeine Weisheit litte.
Er ſorgt fur mich
EStets vaterlich,
Nicht, was ich mir erſehe;
Sein Wille der geſchehe.

Einige abgebrochene Famllien-Nachrichten ſollen, mit Jhrer Erlaubniß,
ietzo dieſen Satz beſtarken.

A a Jeo—
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Johann Philipp Glaſer kam zu Ottersheim in der Unterpfalz auf

die Welt, erlernte die Apotheckerkunſt mit Fleiß, kam auf ſeinen Rei—
ſen nach Sorau, heyrathete daſelbſt Even Maſchkin, ward von der da—
ſigen Offiein Beſitzer, und breitete ſich aus. Denn GOtt gab dieſem
aus der Fremde verpflanzten Reiße uberhaupt; und beſonders zu Erzie—
hung verſchiedner Sohne, außerordentlich Gedeihn. Von demzweyten,
George Philipp, der die vaterliche Nahrung behielt, ſtammennoch, un
ter andern, die beyden vornehmen Doctores und Aerzte Glaſer in Sorau,
und der dritte Sohn, David Caſpar, lebt noch in ſeinem Enkel zu Wellers—
dorf, da der Sohn in den Adelſtand erhoben worden. Das heißt ohn—
ſtreitig: Verpflanztz gewachſen; geſtiegen. Jch verlaſſe aber dieſe Li—
nien mit meinen Gedanken, denen ich ubrigens grundredlich allen Segen
anerwunſche, und hälte inich gegenwartig blos herunter zu dem Niedrigen.
Won jenes Johann Phllipps alteſten Sohne, will ich deswegen nur etwas
Weniges anfuhren, und meinen obigen Satz dadurch ſtillſchweigend zu be
ſtarken ſuchen. Er hieß Johann Conrad, wiedmete ſich der Arzneykunſt,
ward Doctor, Graflichpromnitziſcher Leibarzt, Stadt- und Landphyſi
kus in Sorau, lebte mit Marien Eliſabeth Fingerin, aus Leipzig!), in der
Ehe, und man konnte bey dieſen Umſtanden dem allerſchonſten Wachs—
thum entgegen ſehen. Denn beyde waren:nicht arm; Er ſetbſt erwarb
ſich bald Liebe und Vertrauen; ſeine Bemuhungen waren glucklich, und
der Eheſtand vergnugt und geſegnet. Allein, im beſten Flor und Alter

ſtarb

 Jhr Vater hieß Michael Finger, J. V. D. und Fac. Iurid. Asſef ihre Mutter
aber war Katharina Eliſabeth, Tilemann Olearius, S. Theol. Lic. und Archidiat.
zus. Ullrich in Halle, Tochter, die erſtlich zur Ehe hatte: Andreas Rivinus,
Med. Doct. und Prof. in Leipzig, mit dem ſie erzeuget: 1) Quintum Septim. Flor.
Rivin, Apellationsrath, des Oberhofgerichts und Schoppenſtuhls Beyſitzern,
und Burgermeiſtern in Leipzig; 2) Auguſt Quvirin, Med, Doct. Prof. publ. und
Fac. med. Decan. und 3) Tilemann Andreas, 8. Theol. Lic. und Paſt. zu S. Tho
mas, daſelbſt. Hierauf gieng ſie mit gedachten Michael Finger ein ehelich Bund
niß ein, erzeugte dieſe Glaſerin; Johann Michael, der 1715 als Poſtmeiſter zu
Groſſenhayn verſtorben, und D. Chriſtian Gottfried, der an dieſes ſeines Schwa
gers Stelle nach Sorau, als Leibarzt, u. ſ. f. geruffen wurde, und daſelbſt in
groſſen Ruhme ein hohes Alter erreicht hat. Und wieviel konnte hier wieder
geſagt werden, wenn es der Ranm litte. Nur ſo viel mag gnug ſeyn: Des
letztern beyde gelehrten Sohne ſtarben zeitig, und vor dem Vater. Der eine

war
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ſtarb er an einem hitzigen Fieber 1696, den 15 Nov. und hinterließ zween
kleine Sohne, und ſeine zartliche Gattin ſchwanger. Der alteſte davon
wiedmete ſich den Rechten, und der jungſte, ſo nach des Vaters Tode
zur Welt kam, der Gottesgelahrheit, und beyde konnten mit ihren Bey—
ſpielen das Pflanzen und Verpflanzen; das Wachſen und Abnehmen;
das Steigen und Fallen der Familien, ſattſam beſtarken“) Jch macheaber wieder einen Sprung, und bleibe lediglich bey dem mittelſten dieſer

Glaſeriſchen Sohne, der Johann Gottlieb hieß, gegenwartig ſtehen.
Der heutige Tag und andre Umſtande, die leider! manchen unter uns
mehr als zu ſchwer werden, befiehlt es mir.

Das Licht der Welt erblickte dieſer vortrefliche Mann 1693, den 20
Jul. in Sorau, und es war allerdings zu beklagen, daß durch den Tod
des beſten Vaters die Freude ſeiner Geburt ſo zeitig unterbrochen wurde.
Solche Falle machen nicht nur die Erziehung; ſondern auch insgemein
den kunftigen Unterhalt doppelt ſchwer, denn die Witwen der Gelehrten
konnen ſehr ſelten die vorige Nahrung fortſetzen. So giengs auch hier
gewiſſermaßen zu. Der eigentliche Verdienſt fehlte freylich; doch war
die Witwe noch hinlanglich in Stande, fur ihre Kinder zu ſorgen. Sie
that es ſauch redlich, und hielt ihnen ſogar in der Perſon eines Mullers,
und denn eines Fiedlers, Privatlehrer. Allein, der noch ſo ſchattenrei—
che Baum follte noch mehr zerſchmettert werden. Nach und nach fuhrt
GOtt oft die Menſchen, und das iſt groſſe Gnade, von den Hohen des

A3 Gluckswar keibarzt in Kothen; der zweyte, Doctor in Halle. Eine Tochter, erſter
Ehe, lebt noch mit dem Superint. Achilles in Mußka verbunden; die Tochter
aber von der zweyten Ehe, als verwitw. D. Teuberin, in Sorau.

a*) Der alteſte, Chriſtian Auguſt, ſtarb ohngefehr 1750, als Stadtrichter, in So
rau, und nur vor etlichen Jahren folgte ihm ſchon ſein Sohn, der in gleichem

Amte ſtand, im Tode nach, dauen Witwe, Johanne Friederike Pittius, am 12
Apr. d. J. mit Heinrich Adoißh Roßern, Steuereinnehmern in Senftenberg,
verbunden worden.  Des jungern; Michael Conrads Lebenslauf aber kan man
in-M. Forſters Analett Freyſtad auf der 286, 287 und 28ſten Seite weitlauf
tig nachleſen. Er ſtarb 1748, den 17 Febr. 51 Jahr und 6 Wochen alt, als drit
ter Prediger zu Freyſtadt, nachdem er vorhero bereits zu Wellersdorf und Lin—
derobe im Amte geſtanden. Mit einer Willenbergin aus Hirſchberg, erzeugte er
die bereits verſtorbene Paſtor Magnußin zu Leuthen; die verwitw. Cantor Beß
lerin jzu Sommerfeld, und Johann Erdmannen, R. M. Cand.
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Glucks herunter, und macht ſie armer. Kurz: 1700, den 23 Aug. ber—
darb faſt qanz Sorau im Feuer, und unſre verwitwete Glaſerin mußte
dabey hochſtwunderbare; aber auch hoöchſtbegnadigte Wege betreten.
Dieſes beweiß ich dadurch, daß ſie in dieſer Gluth faſt alles verlor, und
nicht einmal in der Angſt ihren koſtbaren Schmuck zu retten wußte. Sie
glaubte zwar, daß ſie ſolchen recht feſte in Handen hatte. Als ſie aber
wieder zu ſich kam, und denken konnte; ſo hatte ſie nichts, als einen Brat—
ſpieß in der Hand. Daqu kam uberdieſes, daß ſie in Keller geflohen war,
und aus demſelben allererſt den dritten Tag, nach vielen Wegraumen, aus
dieſem heiſſen Arreſt gehen mgen. Hunger und Durſt thaten hier zwar
ihr und ihren Kindern kein Leid. Deſto empfindlicher hingegen druckte
die Hitze, die ſie, ihr alteſtes und jungſtes Sohnchen gleichwohl noch ſo
ziemlich auszuſtehen vermochten;, da hingegen unſer Gottlieb einmal nach

dem andern in Ohnmacht fiel. Allein, die gottliche Vorſicht hatte dieſen
Keller mit einem friſchen Brunnen verſehen, aus dem die Mutter das Kind
beſprengte, immer wieder zum Leben brachte, und endlich mit ihrem Klee-
blatte aus dieſer Gluth unbeſchadiget hervorgieng. Sie fieng es auch
alsbald wieder an, wo ſie es gelaſſen, d.i ſie ſorgte treulich fur dieſe Kin—
der, ſchickte ſolche in die Stadtſchule, und unſer Gottlieb genoß vorzug—
lich Rect. Roßners, Conrect,. Rauiiches, und nach ihm Deubers, und
Cantor Prinzes Unterricht; doch ſollke er ietzt noch nicht von ihnen ſeine
Ausbildung erhalten, weil GOtt ſeiner bekummerten Mutter einen redli
chen Mann, und ihren Kindern den ſorgfaltigſten Vater wieder zufuhrte.
Aber! iſt der Mann vernunftig? ein abgebranntes Weib mit drey
unerzogenen  Kindern zu nehmen? So hor ich die Welt teden, und
dieß rechtfertiget mich hinlanglich, etwas Weniges von deſſen Leben hier
einzuſchalten. Es paſſet aus mehr als einem Grunde, zu meiner Sache.

M. Ephraim Matthias Lucius hieß dieſer Mann, der, nach menſchli—
chen Gedanken, ein gebohrner Ungar hatteteyn ſollen, denn ſein Vater, M.
Ludwig, war evangeliſcher Pfarr in der veruhmten Bergſtadt Krenmitz.

Allein,

 Von ihm kan man ein mehreres in der 1768 in 4. ju Sorau herausgekomme
nen Chriſtianſtadtiſchen Kirchweihfreude, auf der go und zaſten Seite leſen. Er

war 1642 gebohren, 1666 Conrect. in Kremnitz, und 1667 zugleich ſeines alten

Va
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Allein, auf ſeiner Aeltern Flucht nach Gorlitz, ubereilte die Mutter ihre
Zeit, und ſie gebahr dieſen Sohn im Wirthshauſe zu Tſchirna in der Ober
lauſitz, 1674, den 24 Febr. Nachdem er in Sorau und Chriſtianſtadt
eine gute Erziehung genoſſen, ſtndierte er zu Croſſen, Breßlau und Wit—
tenberg, wo er rsgz ankam, 1694 Maagiſter wurde, ſich habilitirte, und
durch verſchiedene ſputationes hervorthat. Etliche theologiſche verthei—
digte er unter D. Deutſchmanns Vorſitz. 16599 rief ihn der Graf als
Hofdiakonus nach Sorau, und er war der erſte Candidat, den der neu—
beruffene Superintendent, und das war ſein Vater, ordiniren und die
Hand auflegen mußte. Jn kurzer Zeit ernennte ihn ſein Herr zum Hof—
prediger und Beichtvater; 1702, den 9 Aug. verband er ſich mit dieſer
verwitweten D. Glaſerin; 1706 aber zog er zu der damals gar anſehnli—
chen Grenzkirche zu Niederullrichsdorf. Hier verſchied dieſer gutige, exem
plariſche und redliche Mann 1727, den 13 Jun. in einem Alter von z3 Jah
ren und z Monaten, nachdem ihm nur 11 Monate vorher, namlich 1726,
den 26 Jul. ſeine Herzensgattin durch einen Schlagfluß von der Seite ge
riſſen worden, die sz Jahr und 23 Tage in der Welt zugebracht hatte.

Dieß war nun der Mann, der ſeine Stiefſohne faſt in mehr als va—
terliche Sorgfalt einſchloß, auch die beyden jungſten mit ſich nach llllrichs
dorf nahm, ſie durch einen Schoriſch, und dann durch einen Leo beſon—
ders, und unter ſeiner Aufſicht, unterrichten ließ, und ſolche 17oß wohlzu
bereitet wiederum zur Stadtſchule befoderte. Unſer Gottlieb genoß dabey
in dem Hauſe eines reichen Vatters und Kaufmanns, Chriſtian Schafers,
viel Gutes, und weil er zweifelte, ob auch kunftig in der Pflege der Ge—
lehrten gleiche fette Saaten wachſen mochten, ſo beſchloß er, ſich der Hand
lung zu wiedmen, und gieng mit den beſten Empfehlungen dieſes ſeines
Vatters verſehen, nach Leipzig, um in dieſem beruhmten Handelsplatz die
Kunſt reich zu werden, zu erlernen. Allein, GOtt hatte dieſen Mann
zu vieler Arbeit; aber nicht zum Reichwerden auserkohren, und drum
mußte er, da ſich keine Gelegenheit fand unterzukommen, mit 4 Wochen

zuruck

Vaters, der daſigen Paſtoris, Gubſtitut, 1672 aber ſein Nachfolger. Mußte
1673 ins Exilium, und ward 1675 Rector in Sorau, 1679 Paſtor adjunet.
in Chriſtianſtadt, und 1699 Superintendent zu Sorau. Er ſtarb 1705.
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zuruckkehren, die Schulbucher wieder hervorſuchen, das Verſaumte mit
verdoppelten Fleiſſe nachholen, und 1711 mit vollen Ruhme nach dem
Leipziger Muſenſitze eilen, wo ihn D. Ludyß. Menke einſchrieb. Jn So
rau machte er ſich die letzte Zeit vorzuglich des Conrect. Henkels Unterricht
zu Nutze, in Leipzig aber ſaß er zu den Fuſſen vieler groſſen Manner.
Jn der Weltweisheit namlich beſuchte er die Stunden M George Phil.Dlearius, und D. Andr. Rudigers; in der Naturlehre, D. Aua. Ovir.
Rivinus, und in der deutſchen Dicht- und Redekunſt, Lic. Schonen; in
allen Theilen der Rechtsgelahrheit aber waren ſeine Anfuhrer: D. Lud.
Gottf. Menke, D. Joh. Hieron. Stenger, D. Karl Otto Rechenberg,
D. Johann Friedrich Olearius, D. Joh. Florens Rivinus, D. Fr. Heinr.
Graf, D. Gottlob Rivinus, D. Hilliger, und Lic. Schon. 1717, den
31 Jul. machte man ihn auf dem daſigen Rathhauſe zum Notarius, 12
ward er von der mediciniſchen Facultat als Actuarius angenommen, und
die mit ihm verwandten Familien der Oleariuſſe und Rivinen machten ihm

Den Aufenthalt und ſein Fortkommen leichter, wozu noch kam, daß er vern
ſchiedne Jahre etlicher reicher Studirenden Stubenpurſche und Repetente
war. Es war auch ſein feſter Vorſatz, in Leipzig zu verbleiben. Beydemal
kehrte er auch deswegen dahin wieder zuruck, als er r7i9 und 1720 der
Kavſerl. Bergwerkscommißion zu Jlmenau im Nahmen der Freyfrau von
Gerßdorf beygewohnt hatte. Aber, der Menſchen Gedanken waren nicht
GoOttes. Manrief ihn daher 1720, im Febr. nach Wuſterhauſen, z Meilen
von Berlin, um allda das Amt eines Actuarius zu bekleiden; er folgte dieſem
Wink, weil er ſolchen fur gottlich hielt; allein er kehrte ſchon im Decem
ber aus triftigen Grunden zuruck, und beſchloß zugleich dem Vaterlande
ſeine Krafte zu wiedmen. Mit dem Anfange des 172 1ſten Jahres kam er
demnach in Sorau an, fieng bald an bey daſigen Rathhauſe zu practj—
ciren, ward den 29 Oct. in der Grafl. Canzeley als Amtsadvocat ver
eidet, und ſtund zugleich Lic. Hahnen, der eben ietzo oben erwahnten
Schafers Erbe geworden, in Handlungs- und Wirthſchaftsſachen bey.

Nun ſchien ein neuer Zeitlauf ſeines Lebens anzugehen. Denn 1722

rief ihn Henriette Katharina, Freyfrau von Gersdorf, auf Oberberthels—
dorfrc. nach Großhennersdorf bey Zittau, um die, von der nur ange

fuhrten Jllmenauiſchen Commißion gehaltenen und zur Nachricht ge
ſammleten Acten in Ordnung zu bringen, und er brachte damit bis 1723,

den
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den zo Nov. zu, wobey ihm Arbeit und Auffuhrung in außerordentliche
Gunſt und Gnade ſetzten. Endlich nothigte man ihn gar hier zu bleiben,
und die Stelle eines Hof- und Gerichtsverwalters anzunehmen. Er that
es, und Henriette Sophie, Freyfrau von Gersdorf lieſſen ihn dazu 1724,
denzz Febr. offentlich beſtellen, wozu noch kam, daß er 1725, den7 Dec.

als Advocat derer Aemter Budißin und Gorlitz verpflichtet wurde.

Sein Fuß ſollte unterdeſſen hier noch nicht ruhen, weil er vor das
Vaterland beſtinmmt war. Schon 1726 rief ihn ſein Graf und Herr
zu ſich, ward den 21 Nov. in das wichtige Amt eines Conſiſtorial-und
Amtsactuarius feyerlichſt eingewieſen, und, weil der Graf, wie bekannt,
eine eigene und ſtarke Compagnie Soldaten unterhalten durfte, ſo ſchwur
er 1729, den 17 Dec. dazu, als Auditeur, welchen Schwur er denn 1734,
den ir May daſelbſt wiederholen mußte Endlich ward er den 8 Jun.
dieſes Jahres von dew Standen der Herrſchaft Sorau und Triebel, als
Steuereinnehmer erwählt- vom Grafen beſtatiget, und den 21 Jun. in
Pflicht genommen. Treu und redlich ſtund er auch allen dieſen Aemtern
vor, welches noch heute viele Zeugen beſtatigen wurden; ja, er trug ſo
aar lange Zeit doppelte und dreyfache Laſten, ohne, daß ſich auch der
Lohn vermehret hatte, wenn ſeiner Mitarbeiter Stellen, uber, und un
ter ihm, lange unbeſetzt blieben. Doch war ihm endlich dafur eine ſehr
ſchone Belohnung zugedacht; Er ſollte nämlich die anſehnliche Stelle eines
Canzlers bekleiden. Allein, das ſollt und durfte der arbeitſame Mann
nicht erleben, die ohndem ſchwache Natur fiel in eine iangſame;, Verzeh
rung, und ein gahlinges Feuergeſchrey half den Tod beſchleunigen, ſo,
daß er 17a8, den zo May fruh ums Uhr, nachdem er 54 Jahr und etwas
uber zs Wochen gelebt hatte, den Weg alles Fleiſches gieng, und da
bey den Ruhm eines achten Chriſten, redlichen Sachwalters, treuen Be
amtens, und zartlichen Mannes, Vaters und Freundes natdh ſich ließ.

Diieſer Aſt des Glaſeriſchen Stammbaums iſt alſo ſo gut, als ver
dorrt. Dieß war das Urtheil der Welt ben ſeinem Tode, und die Grun
de davon: Er hinterlaßt keine Schatze; wohl aber eine Witwe und
Kinder. Und das war freylich wahr. Denn ſeine Gattin, Johanne
Chriſtiane Redlichin, mit der er die allervergnugteſte Ehe geſuhrt hatte,
litte mit ſeinem Tode unausſprechlich viee Sie war 1708, den i6 Jul.
zu Dolzig, in der Niederlauſitz, gebohren, und hatte ihren Glaſer daſelbſt

B 1728,
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1728, den 16 Nov. Herz und Hand ubergeben. Denn hier lebten da—
mals ihre Aeltern, M. Siegmund Redlich und Maria Motigin“) Mit
ihr weinten vier unverſorgte Tochter, und es hieß ohnfehlbar: Wenns
noch Knaben waren; die wurden noch eher forkkomnmen; um dieſe Wit
we iſts geſchehn, kauüm wirds bis ans Ende zureichen, denn immer zeh
ren, und wenig, oder nichts verdienen, macht Endo. Allein, die uber—
kluge. Welt ubereilt ſich ofte, und ſie that es auch hier. Dieſe Tochter ſoll
ten alle verſorgt werden, und wenn auchben dieſer oder jener ein ſogenann
ter Korb die gute Gelegenheit, und zugleich der Beweiß des ſonſt para
doxen Satzes werden ſollte: Ein Korb iſt eine gdttliche Wohlthat. Mit
einem Worte: Schon 1753 heyrathete die aälteſte Tochter, Chriſtiane
Gottliebe, Gabriel Weißen, Kauf- und Handelsmann in Sorau, und
i754 trat die folgende, qenriette. Eleonore, in dieſe ihre Fußſtapfen.
Von dieſer.will ich unten mehr reden; von jener aver ſetze ich bier hinzu,
daß GOtt in ihr denen gar zeitig verwaiſeten Welfflchen zwoen Tochtern
eine treue Pflegemutter gab, davon die alteſte nur mit dem Ausgange.
des letztern Jahres bis in die Gegend bey Jauer verſetzt worden. Von
ihren eigenen drey Kindern aber leben noch Chriſtiane Eliſabeth und Jo—
hanne. HNenriette. Und nun ſollte es naturlicher Weiſe an die dritte Toch
ter, Johanne Sopliie, kommen. Sie ward auch wirflich i756 Braut.
Ehe na aber zum Aharrtrat, thates ihre Murter  wochen vorher,52

und gieng den 6 Oct. mit. Jakob Weißmann, Grafl. Kammerſchreiber,
ein ehelich Bundniß ein““), worauf den 24 Nov. dieſe Tochter nachfolgte,

und.

 Abermalige Beweiſe des Pflanzens und Verpflanzeno! Diefe Maria Moligin
nanilich ward 1683, den 4 Febr. zu Mulia gebohren, wo ihr Vater, David
Motig, als Archidiak. und Conſiſtoriglbepfitzrr, und die Mutter, Maria, Joh.
Krugers, Pfarr in der Veſtung Peitz, Tochter, lebten. 1706, den 21 Stpt.
trat ſie in die Ehe, und ſtarb 17545 den 5. Sept. in Gotlitz, 21 Jahr und 7
Monate alt, unachdem ſte mit M. Siegund Rebkehanj asJabr in der Ehe
zugebracht hatte. Es wurde aber dieſor uns udch ehrwurdige Greiß 1676, den
Dec. zu Große Loja bey. Spremberg gehohren. wo, damals ſem Vater. Pa.
ſior; hernach aber Oberpfarr in kubbenan war.  Jn Spremberg, Guben,
Lubben und Stettin trieb er die Schulſtubien von r6ze bis 1695, gieng ſo
dann nach Wittenberg, und darauf in Conbition, bain 1o3z nach Grönhorne,

undiryqa nach Dolzig, als Nuſtqr, zog 7go, als Diakonus, nach Grlitz und

hier
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und Heinrich Gottlieb Stavenow, Pfarr zu Kunzendorf bey Sorau,
mit ihr eine treue Gehulfin, und ſeine ſo zritig verwaißte Tochter eine
treue Mutter erhielt. So gab GOtt Wieder lauter Sonnenſchein. Denn
allem Anſehn nach, mußte ihre eigene Verheyrathung ihr, und ihrer noch
ubrigen Tochter Gluck und Wohlſtand befodern. Allein, die Ungewittet
ſtellten ſich bald von neuem ein. Schon 1760 ward Weißmann krank
lich, und 1761, den z7 Marz verſchied er in einem Alter von a4o Jahren.
Dabey war ebrn uithts zu erhen: Die Liebe, und ihr vortrefliches Ge
muthe zwaug, ſie vielmehr, ihre Treue auch nach ſeinem Tode zu bewei—
ſen, unn Ott ließ auch dieſes nicht unbelohnt. Er half die folgenden
ſchweremnahre, in welchen ſonderlich mancher Witwe und Waiſe der
letzte Groſchen durch das eiſerne Geld ausgepreßet ward, uberſtehn, und
die Jhrigen dachten dabrh, was ſie wunſchten, wurde geſchehen; Sie
wurde von neuem leben. Das Gegetrheil aber gab mehr als zu fruh die
betrubteſte Erfahrung zu erkeimen.: Sie ſiechte ein halbes Jaähr, und
gieng ihren Mannern 1765, den 4 Aug. nach, nachdem ſie 57 Jahr und
19 Tage die Welt geſchmeckt hatte. Jhr uberaus frommes, einaeoa—
nes, dienſtfertiges und friedfertiges Weſen aber erhalt noch ietzo ihr Au—
denken bey allen Freunden und Bekannten im Segen.

Wo bleibt denn nun Agnes Maria, ihre vierdte Tochter? Freylich
hieß es von ihr: Vater und Mutter verlaſſen mich. Doch darf der
Nachſatz, der goöttlichen Vorſorge zum Preiſe, nicht vergeſſen werden:
Der HErr nimmt mich auf! Er that es, und ich trage kein Bedenken

B 2 nie

hier entſchlief er als Archidiakonus emeritus im daſten ſeines kebens und 57

ſeines Amtsjahres.Ben dieſer ihrer Hochzeit, hieß es unter andern in einem Gedichte:

Ey, dacht er, loben alle Leute
Der jungen Tochter Artigkeit,
Da ſonſt der Neio doch alle Braute
Mit diſtillirten Gift beſpeyt;
Wie wohl geubt in wahrer Tugend,
Muß erſt die muntre Mutter ſeyn, u. ſ. f.

J

Weißmann ſelbſt war zu Kriep, in der Oberſchleſiſchen Herrſchaft Pleſſe 12o

Hgebohren, ſtudirte in Teſchen, und war im Begriff auf die Univerſitat zu gehu,
als ihm ſein Graf befahl, nach Sorau zu kommen und in ſeine Dienſte ju treten.

 ç ç
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niederzuſchreiben: Wenig Waiſen, von dergleichen Umſtanden, werden
ſeyn, denen der ſonſt ſo ſchwere Waiſenſtand ſo ruhig und ertraglich fal—
len kan. Der HErr ſey gelobet! Stille denn! GOtt wird weiter ſorgen.
Furchte dich nicht, ich bin mit Bir!. Getroſt demnach! und wenn er uns
gleich unter denen angſtlichſten Fallen ins Gebirge fuhrt. Gnug, er
macht wahr: Jch bin dein GOtt!

So ſey Jhnen denn, Vielgelicbtes Brautpaar, dieſe wichtiae und
nicht leicht gewordene Veranderung der Grutid eines begluckten Wohle
ſtandes. Geſundheit, Eintracht, und Gluck im Handel begleiten Die
jelben bis in die ſpateſten Jahre, und ſeine wundervolle Voilege, die
ſich an Jhnen Beyderſeits und denen Jhrigen von Jugend auf, denken
GSie nur zuruck! in vollem Glanze erwieſen, verherrliche ſich ferner.
Fallt Jhnen denn bey dieſer Erinnerung voriger Tage, recht empfindlich
ein, was das heiſſe: Wayſen ſeyn; ſo werfen Sie zugleich ekr freund
ſchaftliches Auge auf meine Wapyſen, die ietzo die beſte, und Zhnen al
len ſo werthe Mutter verlohren haben. Jhr Vater bittet ſich ein glei—
ches aus, der ſich gegenwartig beſtrebt, glaubensvoll ſingen zu lernen:

Jch trane deinen WunderWegen,
Sie enden ſich in Lieb und Segen.

cea weißt wohl, wer heute ſehlt. Eine Freundin, die ſo vielen An
theil an Jhrer Wahl genommen; eine Schweſter, die ihrer Agnes Ver
ſorgung von GOtt erbeten half, und die ſich auf dieſen feſtlichen Tag,
und ihren kunftigen Umgang ſo unausſprechlich gefreuet hat. Darf ichs
denn wagen, etwas Weniges von ihren Lebensumſtanden, als den letzten
Beweiß meines obigen Satzes, beyzufugen? Erlauben Sie mir dieſe
Freyheit, ſo, wie ichs dabey meinen Richtern gerne erlaube, daß ſie ſol—
ches, als etwas, das ſich nicht hieher ſchicke; und uberhaupt allen Zeilen
dieſer geringen Blatter, meine nicht geringe Zerſtreuung anfehen mogen.

Hier iſt ſolcher.:

Haen

Co voch noch eins, Geliebtes Brautpaar! Erlaube mir, daß meine
D Thranen in Deine hochzeitlichen Freuden fallen durſen. Du
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Henriette Eleonore Frietzſchin, gebohrne Glaſerin, kam 1733, den

29 April (dieß war 1745 meiner feligen Mutter, der vortreflichen Scho
nin Sterbetag) auf die Welt, und genoß einer ausnehmend chriſtlichen
und ſchonen Erziehung. Sie war dabey ſo glucklich, daß ſie in des Va—
ters letzten Lebensjahren ſeine Gehulfin im Schreiben und Rechnen; und
hernach die letztern Jahre vor ihrer Verheyrathung, ihrer ſchwachen Gros
mutter in Gorlitz, Stecken und Stab ſeyn konnte. Und hier lebte ſie
ſtille, eingezogen, ja, faſt unbekannt. Jhr einziges Vergnugen war
beynahe daſelbſt, bey der Peterskirche auf der Stadtmauer der ſchonen
Ausſicht zu genieſſen, und hier wunſchte Sie oft, dieß iſt die Urfache,
warum ich dieſes Umſtands Erwahnung thue, die entfernten blauen Ber—
ge einmal in der Nahe betrachten zu knnen. Was geſchah? Mit dem
Anfange des 1753ſten Jahres kam ich unter beſondern, und nach dem ge—
meinen Urtheile mir wenig Ehre bringenden Umſtanden in ihr Grosva—
terliches Haus, lernte Sie kennen, und warf eine inir noch ietzo nach
ihrem Anfange unbegreifliche Liebe auf Sie, doch wagt ichs nicht, mich
zu entdecken. Nach einiger Zeit aber geſchah es durch einen Gonner und
Freund, und meine unverfalſchten Abſichten erlangten ihren Endzweck.
Jch hielt deswegen 1754, den 9 Jan. daſelbſt Verlobung, und den rzten
May wurden wir in' Sorau, durch den Hofprediger Sauerbrey einge—
ſegnet, und in Jhr hab ich ſeitdem, ach GOtt! ſeitgem! die aller—
beſte und zartlichſte Gattin geliebet und geehret. GOtt ſegnete auch ſonſt
dieſen unſern Stand. Venn ob es ſchon anfanglich ſchien, als wenn der
beſondre Eheſegen auſſenbleiben wurde; ja, nach der Meynung der ver—
ſtandigſten Aerzte, auſſenbleiben mußte; ſo zeigte ſichs doch in der Fol—
ge, daß Jrren noch immer menſchlich ſeh. 1758 gab uns GOtt den
erſten Sohn, Karl Gottliebz und mit ihm leben noch Siegmund Ehren—
fried; Johann Ehrgott; Eleonore Tugendreich, und Erdmuth Henriette.
Zween andre aber, namlich Adolph Ehrgott und Traugott Benjamin
ſtarben zeitlich, wozu noch zween todt und zu fruhzeitig gebohrne geho—
ren. Der letztere von dieſen kam am 28 April d. J. unter bedenklichen
Zufallen auf die Welt, die ſich iedoch bald zu geben ſchienen. Dafur
aber ſtellte ſich ein gefahrliches faulendes Fieber ein, welches ihre Krafte
dermaßen verzehrte, daß Sie am 18 May Zauf; Uhr des Nachmit—

9 tags, in einem Alter von zs Jahren und 19 Tagen, den Geiſt aufgab,
und ihre ungeheuchelte Gottesfurcht; die allerzartlichſte Liebe gegen ihren

B 3 Gat—
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Gatten; die treuſte Sorge fur ihre 5 unerzogenen Kinder; eine unver
fahſchte Leutſeligkeit gegen iedermann, und andre Tugenden, verurſachten
bey Jhrem Grabe, daß ich, ohne es zu ubertreiben, eben ſo, wie mein
ſeliger Vater uber das Grab ſeiner auserleſene Scho

n nin, uber JhreGrabſtatte ſchreiben kan: Leſer! Hier ſind Millionen Thranen ver—
goſſen worden!

v

11

9

in ch welch finſter Wochenbette
R Herzens eorchen! Henriette

Hore doch! funf Kinder ſchreyn.

Und die Schweſtern und den Gatten

ult Dein fruher Todesfchatten

JIn den ſchwarzſten Kümmer ein.

X

O welch weinendesd Gedrange.

Deiner treuen Freunde Menge,

Stimmt in uiiſer Klagen ein.
Flieit ihr Zahren Solche keichen

Muffen Stein und Stahl erweichen;

Wer kan WMenſch und fuhlloß ſehn.

Her
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æ
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Werzensſchatz! wie? Sprichſt Du: “Stille!

Denn es iſt des Vaters Wille,

JJEſus ruft. Jch geh voran.““q
Nun ſo geh. Jn jenen Auen

9

Dich dereinſten wiederſchauen,

Bleibt von nun an unſre Bahn.

Geh, geniefſe beßre Freuden!

Uns, nach ausgeſtandnen Leiden

Werde denn das Leben ſchon.

Denn GoOtt laßt den, der auf Erden

Noch dereinſt ſoll glucklich werden,

Erſt durch harte Prufung gehn.

e
echlaft nur ſanft, ihr theuern Glieder,

GDtt giebt ſolche ſchoner wieder,

Wenn wir dort im Lichte ſtehn.

Gute Nacht, Du, meine Wonne!

Geh zu ruſte, golbne Sonne!

Geh mir auf. Wie? Eugliſchſchon.
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